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Montag den 18. Juli. 


Jun la n d. N 


Berlin den 15. Juli. Se. Excellenz der Ge⸗ 
neral⸗Intendant der Koͤnigl. Hof⸗Muſik, Wirkliche 
Geheime Rath und Kammerherr, Graf von Re⸗ 
dern, iſt von Neuſtadt⸗Eberswalde, und der Ge⸗ 
neral⸗Major, außerordentliche Geſandte und be⸗ 
vollmaͤchtigte Miniſter am Kurfürftlich Heſſiſchen 
Hofe, von Thun, von Marienbad angefoinmen. 

Der Ober⸗Stallmeiſter, General-Major von 
Brandenſtein, iſt nach dem Großherzogthum 
Poſen abgereiſt. 0 


Ausland. 


Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 9. Juli. Am morgen⸗ 
den Sonntage wird eine große Truppen⸗Muſterung 
in Zarskoje⸗Selo ftattfinden, wo der Hof diniren 
wird. Abends werden Se. Majeſtät der König von 
Preußen mit der Kaiferl, Familie im Palaſt auf 
der Inſel Jelagin eintreffen, wo übermorgen Dis 
ner und große Promenade ſtattfinden wird. 

SE rankreich. 8 

Paris den 9. Juli. Der König wird erſt am 

16. d. nach dem Schloß Eu abgehen; bis dahin iſt 


das Reſultat der Wahlen bekannt. 


Die Regierung publizirt nachſtehende telegraphi⸗ 
ſche Depeſche aus Algier vom 5. Jul: „Der Ge⸗ 


neral Changarnier hat am 1. Juli auf dem rechten 
Ufer des Ober⸗Schelief, 50 Stunden von Algier, 


einen glänzenden Sieg über Sidi⸗Embartak davon⸗ 
getragen; er machte 3000 Gefangene und erbeutete 
15 bis 20,000 Stuͤck Vieh, worunter 1500 Kameele. 


> 
— 


= 


Dieſer große Erfolg wird wichtige politiſche Reſul⸗ 
tate habe.“ | 

Dem Vernehmen nach find in den letzten Tagen 
ſehr ungünftige Berichte aus Belgien eingegangen. 
Die Belgiſche Regierung fol dem Franzoͤſiſchen Ka⸗ 
binet erklärt haben, daß fie die Zugeſtändniſſe, 
welche man für die Herabſetzung des Eingangszol⸗ 
les auf die Belgiſchen Leinengarne und Leinenzeuge 
fordere, nicht bewilligen koͤnne und ſich zur Anwen⸗ 
dung von Repreſſalien genöthigt ſehen würde, wenn 
die kürzlich erlaſſene Ordonnanz keine Abänderung 
erfahren ſollte. ‚ ; Fe 

Die Herzogin von Orleans ift vor einigen Tagen 
in Begleitung ihres Gemahls nach Plombieres zum 
Gebrauch der dortigen Bäder abgereiſt. Der Her⸗ 
zog von Orleans wird heute Abend in Neuily zu⸗ 
ruͤckerwartet. Re 

Aus London erfährt man, es ſei erwieſen, daß 
John William Beau Mitglied eines Maͤßigkeits⸗ 
vereins geweſen, in deſſen Mitte die abſcheulichen 
Lehren von der Gemeinſchaft der Guter, vom Um⸗ 
ſturz der Monarchie und vom Koͤnigsmord gepre⸗ 
digt worden ſeyen. — (Direkte Berichte aus London 
15 1 dieſe Angabe für ganz ungegruͤndet.) 

Es war an der Boͤrſe nur die Rede von den Wah⸗ 
len; viele Wetten ſind gemacht worden für und ge⸗ 
gen einige der Candidaten: man hat gleich gegen 
gleich gewettet, daß von den 14 Wahlen im Seine⸗ 
departement neun auf Kandidaten der Oppoſition 
fallen würden. Und doch hat der Me ſſager, um 
den Wählern einen recht ſtarken Warnungs⸗Finger⸗ 
zeig zu geben, die Rentennotirung vom 8. October 
1840 — dem Datum der Note des Herrn Thiers 


an Lord Palmerſton — neben die vom 8. Juli 1842 
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t. Am 8. October 1840 ſtand die pCt. Rente 

205. 25 — die ZpCt. Rente 67. 50. — Am 8. Juli 
ober war der Cours 119. 60. und 79. 75 
Straßburg 
Sitzung vom Montag Aben 
mit Stimmeneinhelligkeit eine 
Fr. votirt für den n des Herzogs und der 
erzogin von Orleans in Straßburg. Er hat eine 
Cemmiſfion von neun Mitgliedern ernannt, die 
damit beauftragt it, das Programm dieſes Emp⸗ 

ü Be feſtzuſetzen, and die Anwendung der Sume 


u beſtimmen. : 
= a den 12. Juli. (Allg. Pr. St. Ztg.) Am 
11. Abends waren ff 1 A edge nat 
en gehoͤren faſt ſaͤmmtli er vorigen Kant: 
Omas An den neiten Wahlen hatte das Minis 
ſterium einige über die Oppoſition gewonnen. 
Großbritannien und Irland. 
London den 9. Juli. Nach langen Debatten 
iſt endlich heute fruͤh um 2 Uhr im Unterhauſe der 
Antrag des Herrn Wallace, daß eine Adreſſe an die 
Koͤnigin gerichtet werden ſolle, um Ihre Majeſtaͤt 
zu erſuchen, das Parlament nicht eher zu prordgl® 
ren, bis eine genaue Unterſuchung über die Urſachen 
der herrſchenden Noth augeſtellt und ein wirkſames 
Abhülfemittel angenommen. ſei, mit 174 gegen 149, 
alſo nur mit der geringen Majorität von 25 Stim⸗ 
men verworfen wordengz 5 
ae de „ wie ſchlimm die hohen Steuern 
und die Monopole auf den Handel eingewirkt, führt 
der Globe an, daß der Tonnenge halk ſämmtlicher 
Brittiſchen Kauffahrteiſchiffe über 50 Tonnen ſich 
ſeit 1835 um 115,029 Tonnen vermindert, der 
Tonnengehalt der Nordamerikaniſchen Handels⸗ 
ſchiffe dagegen um etwa 400,000 vermehrt habe. 
Die Briefe aus den nördlichen Diſtrikten Englands 
lauten jetzt weniger kleinmüthig, als in der vorigen 
Woche, was man hauptſächlich den befferen Arndte⸗ 
ſichten zuſchreibt. ä ' 
sn dern Globe ſiſt das Gerede verbreitet, daß 
eſterreich ſich dem Deutſchen Zollverein anſchlie⸗ 
Jen werde. Der Globe bemerkt hiezu: Wenn die⸗ 
ſer Anichluß ſtatifindet, muß man ihn den Engli⸗ 
ſchen Körngeſetzen beimeſſen. Die Deutſchen war⸗ 
teten ruhig auf eine große Veränderung und ſind in 
dieſer Hinſicht von England arg getäuſcht worden, 
Wahrſcheinlich wird der Verein Repreſſalien neh⸗ 
men und einen hoͤhern Zoll auf Engliſche Waaren 


legen. : 
8 a nel et 


Madrid den 30. Juni. Morgen wird die Kom⸗ 
miſſion der Deputirten⸗ Kammer ihren Bericht uber 
das Verlangen des Miniſteriums erſtatten, daß 
man daſſelbe zur ferneren Erhebung der Steuern 
aten e. Man zweifelt nicht, daß dieſer Bericht 
für das Miniſterium günftig ausfallen wird, und 
da alle Ss darüber einig zu fein ſcheinen, daß 


man den parlamentariſchen Kampf vertage, ſo wird 
die Seſſion zum 15. Juli geſchloſſen werden koͤnnen. 
Vermuthlich werden ſich die Kammern dann im 
Monat September wieder verſammeln, um die Bud⸗ 
gets von 1842 und 1843 zu croͤrtern. 

In dieſen Tagen wird der alteſte Sohn des In⸗ 
fanten Don Francisco de Paula hier erwartet. 

Die Seſſion eilt ihrem Ende Zub; die Deputirten 
und die Senatoren wollen nichts mehr davon wiſ⸗ 
fen; täglich kehren viele von ihnen in ihre Heimath 
zurück. Die verſchiedenen Budgets werden im 
Sturm votirt, und eben fo ſchnell werden ſie im 
Senat abgemacht werden. Der offizielle Schluß 
der Sitzung wird vor dem 15. d. M. ſtattfinden. 
Schon geſtern fanden ſich kaum 45 Mitglieder in 
der Sitzung der Deputirten⸗ Kammer ein. 

T ü r et, 

Konſtantinopel den 22. Juni. (A. 3.) Sir 
John Mac Neil, der von ſeinem Geſandtſchafspo⸗ 
ſten am Perſiſchen Hof nach London zurückkehrt, 
kam verfloſſene Woche hier an. Der Schah hatte 
ihn gebeten, ſich für die Beilegung der Grenz⸗Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen ihm und der Pforte wegen einiger 
bei Bagdad gelegenen Gebielstheile in Konſtantino⸗ 
pel verwenden zu wollen. Da jedoch die Kurze 
ſeines hieſigen Aufenthalts (er reiſte ſchon vorgeſtern 
auf der Donau⸗Schiffahrts⸗Linie von hier nach 
Wien ab) ihm das nicht erlaubte, ſo verſicherte er 
dem Schah, daß er deshalb Sir Stratford Can⸗ 
ning angehen würde, was er auch wirklich thats 
Allein dieſer, der abſchlaͤgigen Antworten von Sei⸗ 
ten der Pforte in faſt allen Dingen, in denen er 
mit ihr unterhandelt hatte, uͤberdruͤſſig, ſchlug es 
ab, in dieſer Sache als Vermittler aufzutreten), fo 
doß das Ganze unterblieb. Sir Stratford ſcheint 
dieſe Woche hoͤchſt wichtige Depeſchen nach London 
abgefertigt zu haben. Man vermuthet es beſonders 
darum, weil er ſie nicht, wie er früher zu thun 
pflegte, durch Vermittelung der Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft nach dem Franzoͤſiſchen Dampfboot 
schickte, ſonderu durch einem eigenen Kabinets-Cou⸗ 
rier nach Malta abgehen ließ. Ob England in 
Betreff Syriens etwas Eutſcheidendes zu thun im 
Sinne hat, muß dle nächfte Zukunft lehren. 

Nied er lande, . 
Aus dem Haag den 9. Juli. Die Staats⸗ 
Courant enthalt eine dom Minister des Innern 
unterzeichnete, an das Niederländiſche Volk gerich⸗ 
tete Aufforderung, freiwillige Beiträge zur Exrich⸗ 
tung eines Denkmals für Koͤnig Wilhelm I. zu 
leiften, der als der Gründer der Freiheiten und der 
Unabhängigkeit des ehe bezeichnet wird. 

8 a B 4 1 


en. 5 
Brüſſel den 8. Juli. Geſtern Abends um 4 
Uhr emfing der Koͤnig im Schloſſe von Laeken die 
große Deputation der Leinen⸗Fabrikanten. Herr 


Delahaye, Mitglied der Repraͤſentanten-Kammer, 


* 


ao 


führte das Wort; er ſtellte die elende Lage der ; 


arbeitenden Klaſſe dar, welche wie er ſagte, ſich 
den Außerften Exzeſſen überlaffen duͤrfte, wenn der 
Franzoͤſiſche Tarif gegen uns beibehalten wuͤrde. 
Er deutete an, daß, da dieſer Tarif hauptfächlich 
egen England augenommen worden fei, es für das 
Land von Wichtigkeit ſei, ebenfalls Maaßregeln 
gegen dieſes Königreich zu nehmen. Hierauf lenkte 
Herr Delahaye die Aufmerkſamkeit des Königs auf 
die Schicklichkeit eines Verkrags mit Spanien, ins 
dem er die Regierung aufforderte, eine kommer, 
zielle Geſetzgebung anzunehmen, welche mit jener 
rankreichs in Verhaͤltniß ſtehe, was das erſte 
lied der Kette ſein würde, die uns kommerziell 
mit dieſem Lande verbinden würde. Der Redner 
ſprach ferner von der Nothwendigkeit, ſich mit dem 
Bericht der Unterſuchungs⸗ Komiſſion über die 
Leinen⸗Induſtrie zu beichäffigen, und über die 
Nothwendigteit, vorzüglich uber Mittel zur Ver⸗ 
beſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſe zu bera⸗ 
then. — Der Koͤnig antwortete im Weſentlichen, er 
kenne die traurige Lage der Leinen⸗Juduſtrie und 
der ſo zahlreichen Arbeiter-Klaſſe, die von ihr ab⸗ 
hange; er fügte hinzu, daß feine ganze Sorgfalt 
dahin gehen würde, Belgien dem Einfluſſe des Frau⸗ 
zoͤſiſchen Tarifs zu entziehen. RE BEN 
Dei N Did. NO: 
Dresden den 11. Juli. Der Zuſtand Unſerer 
Elbe wird immer trauriger. Mit Ausnahme der 
kleinen Elbgondeln hat nunmehr alle Schifffahrt 
aufgehört. Man hat mehrere Stellen ſchon aufge- 
funden, wo man bequem durchwaten kann. Solch 
anhaltenden Waſſermangels weiß man ſich feit Jah⸗ 
ren nicht zu erinnern. Unſere Dampfſchifffahrt, die 
guten Waſſerſtandes fortwährend bedarf, um we⸗ 
nigſtens einige Dividende abzuwerfen, erleidet da⸗ 
durch eine ſehr empfindliche Einbuße, und da, den 
Berichten von auswärts zufolge, faſt alle ſchiffba⸗ 
ren Flüſſen Deutfchlands von dieſer Noth berührt 
werden, ſo dürften die Folgen davon auf das ge⸗ 
ſammte Deutſche Fluß ⸗ Schifffahrtsweſen, der Ac⸗ 
tien ꝛc. ſehr ungünſtig einwirken, vorzüglich aber 
auf etwaige projektirte neue Dampfſchifffahrts⸗Un⸗ 
ternehmungen. Es ſcheint dringend an der Zeit 
und im Intereſſe aller zu ſein, daß die Deutſche 
Flußſchifffahrt wenigſtens beim jetzt verſammelten 
oll⸗Kongreſſe und bei der bald zuſammentretenden 
Elb Kommiſſion zur nachhaltigen Diskuſſton käme. 
Beide koͤnnten ſich dann trefflich in die Haͤnde ar⸗ 
beiten. — Auch fuͤr den Feldbau ſtellen die Aus⸗ 
ſichten ſich immer mißlicher. Das Sommerkorn 
ſteht ganz ſchlecht, nur Wein und Obſt gut; wie 
die Winterſaat ausfällt, hängt noch von der nad)» 
folgenden Witterung ab. Aus dem benachbarten 
Boͤhmen und Schleften gehen uns die bedenklichſten 
Nachrichten zu. Der Boden iſt dort auf der Ober⸗ 
fläche weithin verbrannt und im Innern tief hinein 
veräfcht, Hoffen wir noch das Beſte! : 


zugegangenen Schreiben aus Jun 


Frankfurt den 11. Juli. Nach einem uns A 


sbruck, vom 6, 


Juli, hatte man dort aus Mantua, vom 2. 
Juli, Nachricht erhalten, daß es daſelbſt in Folge 
eines Streites zwiſchen einem Juden und einem 
Chriſten, der in Thaͤtlichkeit ausgegangen, zu el⸗ 
ner mehrtägigen großen Aufregung und zu ordnungs⸗ 
widrigen Auftritten gekommen wäre; die Maaßre⸗ 


geln der Behoͤrden ſeien längere Zeit 
geweſen, die Gaͤhrung zu hemmen 


nicht im Stande 
„welche in dem 


unter der Bevölkerung Mantua's herrſch nden Jus 


denhaß Nahrung gefunden; das au 
litair habe ſich zuletzt genöthigt ge 


fmarſchirte Mi⸗ 
ſehen, Feuer zu 


geben, wobei mehrere Perſonen verwundet worden 
ſeien. Eine Nachſchrift vom 3. Juli beſagt, daß 


eine von Verona her requirirte Tru 


ppenverſtärkung 


a aue a und weitere Stoͤrung der 
offentlichen Ruhe nicht mehr zu beſorgen fein, _ + 
i ch . % 


e 


1 


Die : ; 
Trieſt den 2. Zuli. Die Allgemeine Zei⸗ 
tung enthält folgende Notizen uber die jetzige Han⸗ 


dels⸗Kriſe der Stadt Trieſt: „Der 


Luxus hatte ſich 


hier auf eine ſchier beiſpielloſe Hoͤhe verſtiegen 
es ſchien Geld zu regnen, und über Nacht wie 
die Schwaͤmme ſchoſſen neue Häufer auf, groß 
wie Poläſte, ausgeſtattet mit allem, was gewoͤhn⸗ 
lich nur in großen, reichen, brillanten Paläften zu 
finden iſt; jeder Fels der ſich zum Aufbau von Häu⸗ 
fern, Villen, Magazinen 20; ſchicken wollte, ward 
von den Spekulanten, die da blindlings kauften, mit 
Gold bedeckt, in der Hoffnung, in der Zuverſicht, 
daß es in kurzem hundertfache Prozente tragen were 


de. Es war ein Rauſch, ein all 


gemeiner, denn 


ſelbſt der Fakin, der Laſtträger, war im Stande 


oder entbloͤdete ſich nicht, in einem 


Tage für einen 


Zwanziger Cigarren zu verrauchen; man genoß au⸗ 


ßerordentlich und lebte dabei in der Hoffnung auf 


noch viel ſchoͤnere Tage, hoffte unte 


r anderm, Trieſt 


konne die Reſidenz eines Erzherzogs, eines Koͤnigs 
von Illyrlen werden. Der brillonte Geſchaͤftsgang 


\ 


berechtigte zu den ſchoͤnſten Erwartungen, entſchuls 
digte die hibertriebenften Ausgaben, und wo ufs 
Fortuna des Ueberlegens überhebt, was brauchen 


wir da zu überlegen? Fortuna \ 


ft aber ein launiges 


Weib — doch eben deswegen, weil fie ein ſolches 


iſt, dürfen wir denken, daß ſie bald 


wieder gut ma⸗ 


che, was ſie durch ihr ploͤtzliches Schwinden fo boͤſe 
gemacht. Auf einmal erhielt das Luftgebaude einen 


Stoß, einen ſehr derben, und da fi 


gen fie nun das 


neben und in den öde gewordenen Thorwegen, nicht 
etwa auf Troͤſtendes harrend, ſondern bange, e 
koͤnne noch aͤrger kommen. Fallimente brachen ein 


draußen und zu Haus, die Levante 
auch nicht ganzlich, doch auf größ 


zog ſich, wenn 
ere Entfernung 


zuruck, Konſtantinopel kehrte ſich den Donau⸗Dampf⸗ 
ſchiffen zu, die Eiſenbahnen von Deutſchland brach⸗ 


ten Hamburg in nahere und um jo f 
kurrenz u. ſ. w. Denn wo ein 


chaͤdlichere Kon⸗ 
Unheil kommt, 
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es nicht allein zu kommen, und wenn mehrere 
Er 180 15 ziehen ſie nach ſich ein 
unzähliges Gefolge. Nur noch eine Hoffaung, ſagt 
man, bleibt: die e ee 1 
! J t a i e n. 5 
Rom den 30. Juni. Geſtern, zur Gedaͤchtniß⸗ 
feier der Apoftel St. Petrus und St. Paulus, der 
erſten Schutzheiligen der Roͤmiſchen Kirche, cele⸗ 
brirte der Pabſt als Pontifex, maximus das Hoch⸗ 
amt am Haupt- Altar in dem ausgeſchmuͤckten Dom 
n St. Peter, aſſiſtirt von Kardinälen und Biſchoͤ⸗ 
fen. Am Abend deſſelben Tages wurde von der 
Engelsburg das große Feuerwerk, la girandola, 
abgebrannt, welches diesmal beſonders reich war. 
Heute fruͤh iſt Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Wil⸗ 
helm von Preußen mit ſeinem Sohne, dem Prinzen 
Waldemar, von hier nach Florenz abgereiſt, nach⸗ 
dem Beide vorgeſtern vom Papſte Abſchied genom⸗ 
men- 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Unſerm Erzbiſchof iſt der Informations⸗ 
prozeß über den ermählten Fürſtbiſchof von Bres⸗ 
kau vom Pabſt aufgetragen. Es hat derſelbe, da 
ihm die Subſtitution geſtattet, wie dieß in ähnli⸗ 
chen Fallen gewoͤhnlich geſchieht, ſolchen auf den 
Weihbiſchof Latuſſek zu Breslau übergehen laſſen. 

Bromberg. — Der Juni war mäßig warm, 
in feiner erſten Hälfte heiter und trocken, in der 
zweiten mehr bewölkt und feucht Er zählte 11 hei⸗ 
tere, 3 trübe und 16 gemiſchte Tage. An 15 Ta⸗ 
gen fiel Regen und am 6. und 22. entluden ſich beim 
Regen Gewitter, Der Thermometerſtand ſchwankte 
zwiſchen I 24 und + 79 R. im Schatten; der 
Barometerſtand zwiſchen 28, 54 und 27% 7%, 
und der Hygcometerſtand zwiſchen 73 und 14° de 


8 Luc, ebenfalls im Schatten. Weſt⸗ und Oſtwinde 


ritten fich um die Hetrſchaft, jedoch uͤberfluͤgelten 
ar diefe. Am 2. 3. 15. 16. 18. 26. u. 27. wehten 
die Winde mit ſtrmiſcher Heftigkeit. Der haͤufige 
Regen hat das Wachsthum und Gedeihen der Feld⸗ 
rüchte, beſonders des Sommergetreides, ſehr bes 
er und die Ausfichten auf die Erndte ſind im 
Ganzen befriedigend, wenn gleich ſtarke Regenguͤſſe 
an mehreren Stellen den Roggen fo gelegt haben, 
daß derſelbe ſich nicht wieder erhoben hat, Auch die 
Heuerndte, welche gegenwartig begonnen, fällt bee 
deutend beſſer aus, als man erwartet hatte. Eben 

ſo verſpricht der Winterrübſen, welcher bereits ge⸗ 
kxeift iſt, einen ergiebigen Ertrag. — Im ſelben 
Monat Juni herrſchten hier viele Krankheiten, jedoch 
elt ſich deſſenungeachtet die Mortalität ouf dem 
nlichen Standpunkte. Sehr verbreitet herrſch⸗ 
ichſelfieber und „Mate 5 i 
ı Krankheiten nicht bösartiger Natur; ſpo⸗ 
ten hie und da Scharlachſteber, Menſchen⸗ 


1 


elfieber und Maſern, indeß waren beide 


ö pocken und Varioloiden auf. Letztere beide Krank⸗ 


heiten wurden jedoch überall, wo ſie auftraten, 
durch unverzuͤgliche Nothimpfung und Revaccina⸗ 
tion der Pockenfaͤhigen unterdruͤckt und dadurch auf 
die erſten Ausbruchsfäͤlle reduzirt. i 


Die Königsberger Ztg. enthält unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Inländiſche Zuftände‘ folgenden Artikel 
über „Konſtitutionelle Verfaſſungen“, Denkt man 
ſich die Menſchen im Naturzuſtande, ohne Vereini⸗ 
gung im Staate, ſo findet man keinen Grund, dem 
einen Individuum mehr Rechte einräumen, als dem 
anderen; alle ſind gleich willenlos Buͤrger dieſer 
Erde geworden, alle haben bei der Geburt gleiche 
Verdienſte, alle einen gleichen Anſpruch auf Frei⸗ 
heit. Dieſer Naturzuſtand iſt zwar denkbar, allein 
er hat gewiß niemals wirklich beſtanden, und kann 
auch nicht beſtehen. Ueberlegenheit an Kraft, Muth 
und Klugheit muß bald ein Uebergewicht über die 
weniger Begabten verleihen; die natürliche Zunei⸗ 
gung zu den Kindern läßt den Vater dafür ſorgen, 
ihnen den erblichen Beſitz der von ihm errungenen 
Guter zu ſichern, und fo bildet ſich bald neben dem 
Uebergewichte perfönlicher Vorzüge noch der maͤch⸗ 
tige Einfluß ererbter Guͤter und Vorrechte. Auf 
dieſem Wege und ohne weiteren Schutz fuͤr die 
Schwaͤcheren wäre man endlich zur gänzlichen Uns 
terdrückung dieſer durch die Stärkeren gekommen; 
und vielleicht haben wirklich manche Völker dieſen 
Prozeß durchgemacht, wenigſtens koͤnnte man ſich 
auf dieſe Art die despotiſchen Regierungen entſtan⸗ 
den denken, welche im ganzen Oriente vorherrſchen, 
und in denen der Unterthan für Leben und Eigen⸗ 
thum keine andere Garantie hat, als den guten 
Willen des Regenten. Betrachten wir hingegen 
aus dem angegebenen Geſichtspunkte unſere civili⸗ 
fisten Staaten, fo ſehen wir in ihnen eine Meuge 
von Indiolduen zu einem gemeinſamen Ganzen ver⸗ 
einigt, welches bon Jedem mit Aufopferung eines 
Theiles feiner materiellen Vermoͤgensrechte und ſei⸗ 
ner angeborenen Freiheit aufrecht erhalten wird, 
um ſich dadurch den ruhigen Beſitz der noch übri⸗ 
gen Vermoͤgensrechte und Freiheiten zu ſichern. 
Der civiliſirte Staat erſcheink hienach als ein auf 


beſtimmtes Landgebiet angewieſener Verein vieler 


Indiolduen zur Realiſirung eines rechtlichen Zuſtan⸗ 
des. Offenbar wird aber bei einſeitigem Feſthalten 
dleſes Geſichtspunktes der Staat nur als eine eigene 
thümliche Art Aſſekuranz⸗Geſellſchaft betrachtet, in 
der Jeder durch freiwillige Aufopferung eines Thei⸗ 
les ſeiner urſprünglichen Rechte ſich Sicherung vor 
gaͤnzlichem Verluste aller erkauft; der Staat wäre 
hienach immer nur ein Uebel, dem man ſich unter⸗ 
wirft, um einem. größeren zu entgehen. 
Kein civiliſirter Staat konnte bei dieſem Begriffe 
ſtehen bleiben, und wir finden in der That keinen, 
der ſeinen Augehoͤrigen nicht mehr gewährte als 


. 
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bloßen Rechtsſchutz. Wenn wir uns die Indivi⸗ 
duen in ihrer natuͤrlichen Unabhängigkeit von ein⸗ 
ander denken, ſo mußte in dieſem Zuſtande Jeder 
für Herbeiſchaffung feiner ſämmtlichen erſten Bes 
duͤrfniſſe ſelbſt ſorgen; eine Vertheilung der noth⸗ 
wendigen Arbeiten nach Faͤhigkeiten und Talenten 
und ſomit eine höhere Entwickelung dieſer verſchie⸗ 
denen Fähigkeiten erſcheint hiebei unausfuͤhrbar, fie 
wird eben wieder nur in einer Vereinigung Vieler 
moͤglich. Hier arbeitet Jeder auf die feinen Aula⸗ 
gen angemeſſenſte Weiſe, und nur hierdurch kann 
eine moͤglichſt hohe Entwickelung der verſchiedenen 
Fähigkeiten bei den einzelnen Individuen erreicht 
werden. So erſcheint alſo der Staat als ein gro⸗ 
ßer Verein, geſchloſſen um Jedem die bequemſte 
Gelegenheit zur Ausbildung feiner beſonderen Kräfte 
zu geben. Diefe Entwickelung aller Einzelnen ſichert 
aber zugleich die Fortbildung des großen Ganzen. 
Vereinigt man beide Geſichtspunkte, ſo ergiebt ſich 
Schutz des Einzelnen in ſeinen angeborenen und er⸗ 
worbenen Rechten, Erleichterung der Ausbildung 
jedes nuͤtzlichen Talentes und ſomit Bildung der 


ganzen Nation als hoͤchſter Staatszweck. Die For⸗ 


men, welche man den Staaten gab, um die Er⸗ 
reichung deſſelben zu ſichern, waren die mannigfal⸗ 
tigſten; aber ſchon nach ihrem Grundbegriffe muͤſ⸗ 
fen alle Staaten darin kuͤbereinſtimmen, daß alle ih» 
nen angehoͤrigen Individuen einer hoͤchſten Gewalt 
untergeordnet ſind, welche eben zur Erreichung jenes 
Staatszweckes die noͤthigen Geſetze zu geben und 
die erforderlichen Mittel herbeizuſchaffen hat. Das 
eigenthuͤmliche Verhaͤltniß der Europaͤiſchen Staa⸗ 
ten zu einander, die beftändige Gefahr, welche der 
Selbſtſtändigkeit des einen von den möglichen Webers 
griffen des anderen droht, macht eine moͤglichſt 
große Konzentration der hoͤchſten Gewalt nothwen⸗ 
dig, um durch ſie im Momente der Gefahr alle 
Kräfte ſchnell in der rechten Richtung zu vereinie 
gen. Die Geſchichte ſcheint es unwiderleglich be⸗ 
wieſen zu haben, daß für große Staaten, welche 
der beſtändigen Wechſelwirkung mit eben fo maͤch⸗ 


tigen Nachbaren unterliegen, die Erbmonarchie die 


paſſendſte Form iſt. Der einzige Zweck dieſer Kon⸗ 
zentration der hoͤchſten Gewalt und der Feſtſtellung 
einer erblichen Thronfolge iſt aber, das Ziel der ge⸗ 
ſammten Nation und jedes einzelnen Mitgliedes der⸗ 
ſelben moͤglichſt kraͤftig fördern zu laſſen, und jeden 
durch Auarchje und äußere Angriffe ſonſt zu be⸗ 
fuͤrchtenden Ruͤckſchritt von dieſem Ziele zu verhin⸗ 
dern. Stets hat es erleuchtete Fuͤrſten gegeben, 
welche ihren Beruf vollkommen in dieſer würdigen 


Weiſe auffaßten, und Friedrich der Große hat mit 


feinem bekannten Worke: „der Fürſt iſt der erſte 
Diener des Staates“ nichts Anderes ausgeſprochen. 
Auf der anderen Seite war es aber ouch erflärlich, 
daß Fuͤrſten durch den ſteten erblichen Beſitz der 
hoͤchſten Gewalt, die ihnen ohne Prufung ihres 


Verdienſtes als ongeborenes Recht zufiel, zu dem 
gefährlichen Irrthume verleitet wurden, dieſe Ge⸗ 
walt als ein einſeitiges Recht anzuſehen und den 
natürlichen, durch den Staatszweck bedingten Bes 
griff derſelben völlig aus den Augen zu verlieren. 
Nicht immer bedurfte es hiezu beſonderer Selbſt⸗ 
ſucht oder Verdorbenheit, ſondern oft nur einer feh⸗ 
lerhaften Erziehung und ſchwacher Urtheilskraft, 
deren traurige Wirkungen durch ſchmeichleriſche 
Hofleute und ſervile Schriftſteller noch verſtaͤrkt 
wurden. So konnte ein Ludwig XIV. feine Stele 
lung fo weit verkennen, um fein verrufenes: „letat 
c'est moi!“ auszuſprechen. Natürlich mußte bei 
ſolchen Ideen ihres Inhabers die hoͤchſte Gewalt 
einen ganz anderen Einfluß auf die Entwickelung 
des ihr unterworfenen Volkes ausüben, als der 
Begriff des Staates ihn vorausſetzt; und nament⸗ 
lich wo eine ganze Reihe von Regenten in ſo trau⸗ 
rigem Irrthuͤme befangen war, konnten endlich die 
furshtbarften Revolutionen als nothwendige Folge 
nicht ausbleiben. Durch ſolche traurige Erfahrun⸗ 
gen belehrt, ſuchte man dieſen verderblichen Wir⸗ 
kungen, welche die völlige Unbeſchraͤnktheit der 
hoͤchſten Gewalt haben kann, wenn ihr Inhaber 
feinen Beruf verkennt, vorzubeugen oder vielmehr 
den Grund des Uebels wegzuräumen. Und das 
Mittel, durch das man ſich vor dergleichen verderb⸗ 
lichen Verirrungen zu ſichern ſuchte, ſind eben die 
Konſtitutionen. ; 
Unter Konſtitution verſteht man namlich jetzt 
diejenige Art von Verfaſſung, in welcher das Volk 
durch beſondere Einrichtungen gegen jeden Miß⸗ 
brauch der hoͤchſten Gewalt d. h. gegen jede vom 
Staatszwecke abweichende Anwendung berfelben ges 
ſchuͤtzt it. Da das Staatsoberhaupt feine Gewalt 
nur deshalb mißbrauchen kann, weil dem einzelnen 
Unterthan nicht die Macht gelaſſen werden darf, 
einem ſolchen Mißbrauche ſich Für ſeine einzelne 
Perſon zu widerſetzen, ſo ſtellt man eben nicht die 
einzelnen Unterthanen, ſondern die Nation 
als ein Ganzes der e ee 
und da in unſern großen Staaten ein Zufammenz 
treten aller Bürger unausführbar iſt, ſo laͤßt man 
den Gefammtbegriff der Nation und die 
Jutereſſen der ganzen Nation durch eine Anzahl 
vom Volke erwählter Deputirten vertreten. Das 
Weſen einer Konſtitution beſteht alſo darin, daß 
dem jedesmaligen Inhaber der höchſten Gewalt eine 
Verſammlung gegenüberſteht, welche die geſammte 
Nation repräfentirt, welche darüber wacht, daß 
don der höchften Gewalt kein anderer Gebrauch ger 
macht wird, als der dem Staatszwecke, zu deſſen 
Erreichung die Unterthanen der hoͤchſten Gewalt un⸗ 
terworfen ſind, vollkommen gemäß iſt, und doß 
das Staatsoberhaupt der Kontrolle bier 
fer Verſammlung ſich nicht willkürlich 
entziehen darf. So ſollen alſo Konſtitutionen 


den Regenke 


fchränfen 


ſchneiden, 
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n in feiner Macht zu nützen nicht be⸗ 


„ ſondern ihm nur die Moͤglichkeit ab⸗ 


der Nation zu ſchaden. 


Es ſcheint nothwendig zu fein darauf hinzuwir⸗ 
ken, daß Jeder mit den f 


„Konſtitution, ft 


narchie“ 


wenigſtens einen 


o gewöhnlichen Woͤrtern 


aͤndiſche Verfaſſung, abſolute Mo⸗ 


klaren Begriff verbinde; 


daß ſelbſt denkenden Köpfen dieſer Hare Begriff zu⸗ 
weilen noch fehlt, erſieht man z. B. aus den Ver⸗ 
faſſungstheorien des Herr 
Schriftſteller unterſcheidet 
Verfaſſung, worunter er die konſtitutionelle verſieht, 
und ſtandiſcher, und ſucht 


terſchied 


in der letzteren In 


peider darin, daß 


ſcheint geradezu unmoͤglich 
griff zu verbinden. Denn was heißt Vertretung von 
Perſonen anders als Vertretung der Intereſſen die⸗ 


ſer Perſo 


Jutereſſen Hin 


überftelle 
daß in 


Nation, 


nen? Wie kann 


n von Bülow. Diefer 
zwiſchen Repraͤſentatio⸗ 
den charakteriſtiſchen Un⸗ 
in der erſteren Perſonen, 


tereſſen vertreten werden. 


N hiemit einen klaren Be⸗ 


man alſo Perſonen und 


ſichts der Vertretung einander gegen 


n? Der Hauptunterſchied liegt nur darin, 
konſtitutionellen Verfaſſungen der Ge⸗ 
ſammtbegriff und die 


in ſtändiſchen hin 


Intereſſen der ganzen 
gegen die Intereſſen der 


einzelnen Theile und Klaſſen der Nation 


dem Staatsoberhau 
den. Dieſen Unterſ 
uberſehen; 


pte gegenüber repräfentirt wer⸗ 
chied hat Hr. v. Bülow völlig 
alle feine weiteren Ausführungen bes 


ſchraͤnken ſich auf Betrachtung der gewoͤhnlichen 


Wirkung 


diſchen Verfaſſung 
Allein es 


en, die man an £ 


iſt bis jetzt noch 
ichen 
llen Verfaſſungen 


kungen wären bei 


das Volk ſich bere 


onſtitutionellen und ſtaͤn⸗ 


en bisher wahrzunehmen glaubte. 


zußerſt ſchwierig, nach 


Erfahrungen die Wirkungen der kon⸗ 


auf die Volker in der 


daß man behaupten koͤunte, ge⸗ 


einer ſolchen Verfaſſung 


nerſeits giebt es nur ein Land, 
e Wirkungen bereits einen be⸗ 
aum hindurch verfolgen koͤnnen, in 


its wirklich in ſeine Kon⸗ 


eingelebt hat, nämlich England; anderer- 


dern alkfeitige Bildung aller Einzelnen und der ge⸗ 
Nation, fo befchränken ſich auch die Wir⸗ 


ſammten 


kungen der v 


auf das materielle Wohlſei 
üben allmählig den mächtig 


Entwide 


lung, den ganzen 


dennoch faßten bisher di 
welche die verjebiebenen Werfafjungdarten vergl Aber 


nur die verſch 


jedenen materiellen 


erſchiedenen Bestellungen nicht bloß 


ationen, ſondern 


ben in's Auge. Eben fo iſt es ein Irrthum, aus 
der hiſtoriſchen Erfahrung, daß eine gewiſſe Ver⸗ 


faſſung 


kungen 


habt hat, den S 


ei einer beſtimmten Nation beſtimmte Wir⸗ 


chluß zu ziehen, dieſelbe 


Verfaſſung müffe bei einer anderen Nation dieſelben 
Wirkungen Außern. Und auch dieſem Irrthum, 
bei dem man die charakteriſtiſchen Verſchiedenheiten 
der Nationen ganz außer Acht ließ, hat man ſich 
bisher leider allzu haufig bingegeben. Hatte man 
z. B. erwieſen, daß die Franzoͤſiſche Konftitution 
in Frankreich die verderblichſten Wirkungen geaͤu⸗ 
ßert habe, fo könnte man daraus durchaus nicht 
mit Sicherheit folgern, daß ſie etwa in Spanien 
oder in Schweden denſelben verderblichen Einfluß 
ausüben würde. Man müßte erſt beweiſen, daß 
dieſelben eigenthümlichen Verhaͤltniſſe, welche in 
ſolchem Falle die Konſtitution für Frankreich un⸗ 
paſſend machten, auch in Spanien oder Schweden 
obwalten. Denn nicht die prinzipielle Vollkommen⸗ 


heit einer Verfaſſung d. h. ihre Uebereinſtimmung 
mit den richtigſten Theorien beſtimmt allein das 
Wohlſein des in ihr lebenden Volkes, ſondern die 
Uebereinſtimmung der Verfaſſung mit den charak⸗ 
teriſtiſchen Eigenthümlichkeiten der Nation, ihre 
Angemeſſenheit für alle in derſelben herrſchenden 
Verhältniſſe. Man wird leicht ermeſſen koͤnnen, 
wie ſchwierig es ſein muß, bei Betrachtung und 
Erklärung des Einfluſſes, welchen eine beſtimmte 
Verfaſſung auf den jetzigen Zuſtand einer beſtimm⸗ 
ten Nation gehabt hat, alle dieſe Geſichtspunkte 
feſtzuhalten; noch ſchwieriger iſt es, die eigenthüm⸗ 
lichen Wirkungen der verſchiedenen Verfaſſungen 
im Allgemeinen zu beſtimmen. Wir müffen uns 
hier darauf beſchraͤnken, dieſe Geſichtspunkte, oh⸗ 
ne welche man zu einem richtigen, vorurtheilsfreien 
Urtheil niemals gelangen kann, im Allgemeinen 
angedeutet zu haben, da uns zu weiteren Unterſu⸗ 
chungen von den angegebenen Geſichtspunkten aus 
in jeder Hinſicht der noͤthige Spielraum fehlt. 

Berlin den 12. Juli. (Privatmitth. d. Brsl. Z.) 
Ueber die Seereiſe unſeres Koͤnigs nach Petersburg, 
fo wie über deſſen feierlichen Empfang von der kai⸗ 
ſerlichen Familie in Peterhof ſind endlich zur allge⸗ 
meinen Freude nähere Details eingegangen. Was 
die Seereiſe betrifft, ſo konnte man dieſelbe nicht 
fehr günftig nennen, da Se. Majeſtät 36 Stunden 
länger auf dem ſtürmiſchen Meere zubrachte, als 
bei ruhigem Wetter zu dieſer Fahrt erheiſcht werden. 


Der Kalſer bietet alles auf, um den Aufenthalt un⸗ 


ſeres Monarchen und der andern hohen Gäfte ſo 
angenehm als moͤglich zu machen, wobei die groͤßte 


Pracht entfaltet wird. Den 16 gedenkt der Koͤnig 


ſchon wieder Petersburg zu verlaſſen, und den 19. 
in Koͤnigsberg einzutreffen, wo Hoͤchſtderſelbe ſich 
bis zum 21. aufhalten dürfte. Der Prinz von Preis 


ßen will jedoch bis nach dem 3. Auguſt, dem Ge⸗ 
burtstage des hochſeligen Königs Friedrich Wil⸗ 


helm III., am ruſſiſchen Hoflager weilen. Der Groß⸗ 


fürſt Michael beabſichtigt mit feiner Gemahlin gleich 


nach den Feierlichkeiten Rußland zu verlaſſen, und 
in nächfter Woche (bon in hieſiger Reſidenz anzu⸗ 


langen, wo er ſich einige Tage aufhalten wird. 
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Inhaber von polniſchen Staatspapieren ſind nicht 


wenig ungehalten über die in dieſem Quartal ein⸗ 
gefretene Verordnung der polniſchen Landſchaft und 
Bauk, wonach die Coupons nur ausgezahlt werden, 
wenn man ſolche nach ihrer numerirten Reihenfolge 
den Agenten einreicht. Es iſt dies ſehr unbequem 
für die Beſitzer dieſer Fonds, welche dadurch im 
Courſe leiden koͤnnten, da die Zinſenauszahlung an⸗ 
derer Fonds ſolchen Unannehmlichkeiten nicht aus⸗ 
geſetzt ift. Bei unſern Staats ⸗ Papieren, welche 
doch gewiß einer muſterhaften Kontrolle unterwor⸗ 
fen find, erfolgt das Verſilbern der fälligen Cou⸗ 
pons aux porteurs. Die polniſche Bank ſollte doch 
dem hieſigen Publikum, welches ihr durch die ſehr 


bedeutende Abnahme ihrer Anleihe ſoviel Vertrauen 


* 


ſchenkt, die Zinszahlung aus Dankbarkeit zu erleich⸗ 
tern und nicht zu erſchweren ſuchen. 

Aachen den 8. Juli. Die Direktion der Rhei⸗ 
niſchen Eiſenbahn hat jetzt den Anfang gemacht, 
Schluͤſſel unter Siegel-Verſchluß in den Wagen 
der erſten Klaſſen aufhängen zu laſſen; damit man 
bei eintretender Gefahr von innen den Wagen oͤffnen 
kann. Saͤmmtliche Wagen der erſten und zweiten 
Klaſſe werden binnen kurzem mit ſolchen Schluͤſſeln 
verſehen ſein. 

In London hat man ein Plakat herumgetragen, 
das fünf Fuß hoch und zwei Fuß breit war, auf 
dem in ungeheuren Buchſtaben Folgendes zu leſen 
ſtand: Mord, Mord, Engländer! Leſet, wenn 
Ihr koͤnnt, von Anfang bis zum Ende dieſen herz⸗ 
zerreißenden Bericht. Herr Veith hat ihn auf einem 
Meeting in der Stadt Stirling erzählt und ſich 
von der Wahrheit ſelbſt überzeugt. In einer Stadt, 
nicht weit von Stirling, ward ein junger Mann 
von gutem Ausſehen, der einige Kartoffeln geſtoh⸗ 
len hatte, von der 7 verfolgt. Sie fand in 
ſeinem Hauſe eine alte 
ſtern, die der junge Mann mit ſeiner Arbeit er⸗ 
nährte. Ein Topf ſtand auf dem Feuer, Die Po⸗ 
lizeimänner fanden in demſelben ein Stück von 
einem todten Hunde, welches die Armen mit den 
geſtohlenen Kartoffeln verzehren wollten. Dies ge⸗ 
ſchieht unter einem chriſtlichen Miniſterium in Eng» 
land, im geſitteten Schottland, einem Lande der 
Arbeitfamkeit und Maͤßigkeit! Dies iſt kein einzel⸗ 
ner Fall. Tauſende verhungern um uns; in allen 
Theilen des Reiches fallen die Opfer der Kaſten⸗ 
Geſetzgebung, der Hunger erzeugenden Geſetze! 
Und noch immer hängt der Fluch des Monopols 
über uns! Noch immer beſudeln die verfluchten 
Korngeſetze das Geſetzbuch Englands und vernich⸗ 
ten ſicherer, wenn auch ſtiller, als Peſt und Schwert, 
Euch und Eure Kinder. Engländer, Schotten, 
Iren! Wie lange wollt Ihr noch dieſer ſchreſenden 
Ungerechtigkeit unterwürfig fein? Wie lange wollt 
Ahr, noch Theilnehmer dieſer nationalen. Suͤnde 


4 


fen? 


utter und zwei Schwe⸗ 


Der Biſchof von Salisbury hat ſich oͤffentlich 
von der großen Brittiſchen und auslaͤndiſchen Bi⸗ 
belgeſellſchaft losgeſagt, weil in ihr Quaͤker, Bap⸗ 
tiſten, Unitarier und andere Religions⸗ Parteien 
mit den Mitgliedern der Anglikaniſchen Kirche bei 
den oͤffentlichen Verſammlungen auf einer und 
derſelben Bank ſaͤß en. 
Herr Simonde de Sismondj ſtarb am 25. 
Juni, 69 Jahre alt, auf ſeinem Landgute bei Genf. 
Ein Korreſpondent der L. A. Ztg. aus Florenz 
erzählt: „Als traurigen Nachtrag zu den Feſten in 
Piſa muß ich Ihnen von einer unerhoͤrt ſchaͤndli⸗ 
chen Spekulation von Dieben berichten. Am vo⸗ 
rigen Sonntage, dem letzten Feſttage, waren um 
42 Uhr Mittags in Piſa in der Peterskirche eine 
Menge Menſchen zum Gottesdienſt verſammelt⸗ 
Da ſtuͤrzten Einige unbemerkt eine große Bank um, 
was in dem weiten Gewoͤlbe einen ſtarken verviel⸗ 
fältigten Schall verurſachte und die Verſammlung 
ſchon ſehr erſchreckte. Ploͤtzlich riefen mehrere Stim⸗ 
men: „Die Decke bricht ein!“ und nun war Nie⸗ 
mand mehr zu halten. Alles ſtuͤrzte in ſchrecklicher 
Eile, Beſtürzung und Unordnung dem Ausgange 
zu; Viele wurden umgeworfen und jämmerlich zu⸗ 
gerichtet. Dies war der Augenblick, welchen die 
Diebe vorbereitet hatten, und ſie fielen nun mit 
wahrer Grauſamkeit über ihre Opfer her. Ringe 
wurden von den Fingern, Halsnadeln und Ketten 
von den Häͤlſen, die in Italien gebräuchlichen gro⸗ 
ßen Ohrringe aus den Ohren geriſſen. Der Tumult 
war unbeſchreiblich; eine Frau wurde fuͤr todt in 
die Sacriſtei getragen. Das Verbrechen wurde wie 
geſagt am hellen Mittag und mit unbegreiflicher 
Frechheit begangen, und doch hat keiner der Diebe, 
welche von Livorno fein ſollen, feſtgenommen wers 
den koͤnnen. “ € 
Am meiften iſt in Amerika noch mit den Füßen 
zu machen. Fanny Els ler, die Tänzerin, wird 
von den Amerikanern wahrhaft vergoͤttert und hat 
ſich mit ihren duͤrren Fuͤßen ein Fuͤrſtenthum ertanzt. 
Sie hat angefragt, ob in Deutſchland eins feil 
ſey, natürlich eins, das gewohnt iſt, mit den 
Süßen regiert zu werden. Wir wiſſen zur Zeit keins. 
Um die Schweizer zum Gebet für Spanien zu 
ermuntern, verbreiten die Jeſuiten in der Schweiz 
ein Schriftchen, worin die Gluͤckſeligkeit Spaniens 
zur Zeit der Juquiſition geſchildert wird. 
r ttt... . 


Bekanntmachung. 

Zur Straßen⸗Erleuchtung und anderen ftädtifchen 
Zwecken find für das Jahr 1842/43. 350 Centner 
roffinirtes Ruͤboͤl erforderlich, und es ſoll die Liefe⸗ 
rung dieſes Bedarfs dem Mindeſtfordernden uͤber⸗ 
laſſen werden. 


Hierzu haben wir einen Termin auf den Aten 
Auguſt c., Vormittags 10 Uhr in unferm Siz⸗ 
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zungsſaale auberaumt, zu welchem Lieferungsluſti⸗ 
ge mit dem Bemerken eingeladen werden, daß jeder 
Licitant eine Caution von 200 Rthlrn. erlegen muß. 
Die weiteren Bedingungen koͤnnen in der Regi⸗ 

ſtratur eingeſehen werden. 
Poſen den 6. Juli 1842. 
Der Magiſtrat. 


53 — — 

Es Nothwendiger Verkauf. N 
Land- und Stadtgericht zu Gueſen. 
Das zur Adalbert o. Lutomskiſchen erb⸗ 


| ſchaftlichen Liquidations⸗Maſſe gehoͤrige, im Gne⸗ 


ſener Kreiſe belegene Erbzins⸗Vorwerk Neudorf: 
Lennagorska, abgeſchätzt auf 5424 Rthlr. 22 
ſgr. 6 pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiftratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am Iten Januar 1843 Vormittags 
8 um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Der dem Aufenthalte nach unbekannte Miteigen⸗ 
thuͤmer Stanislaus Kostka v. Paledzki wird hier⸗ 
zu öffentlich vorgeladen. SE 
Gneſen den 22. Mai 1842. 


Freiwillige Subhaſtation. 

Das hier auf dem alten Markte in der Mittel⸗ 
Gaſſe unter No. 27. und 28. belegene Grundſtück, 
ſoll Mittwoch den 20ſten d. M. Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr im Bureau des Unterzeichne⸗ 
ten im Krauſeſchen Hauſe am Wilhelmsplatze, 
wo auch täglich von 8 — 10 Uhr des Vormittags 
die Bedingungen eingeſehen werden koͤnnen, an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. a 


Poſen den 6. Juli 1842. er 
An ſch ü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Komm. 


. Zu vermiethen 5 
iſt von Michaeli d. J. ab der Gelaß im Poſthauſe 

u Koſten, worin ſeit bereits 6 Jahren eine mit 
Vortheil beſtandene Konditorei und Weinhandlung, 
verbunden mit der Poſtpaſſagier⸗Wirthſchaft, ein⸗ 

erichtet geweſen, wo möglich au einen dergleichen 
aan mr Hierauf Reflektirende wollen ſich 


gefaͤlligſt wegen näherer Bedingungen an die Poſts 


Expedition zu Schmiegel wenden. 


Handlungs⸗Laden, nebst Kemife und 
zwei großen Kellern, unter o. 14, Breslauerſtr., 
find: von Michaeli d. J zu vermietben. 2 


Das sub No. 15. am alten Markt in der Reihe 


der Heringsbuden belegene Haus iſt aus freier 


1 1 zu verkaufen, und das Nähere Markt No. 
50. in der Handlung zu erfahren. Re 


8 55 guter Koch wird ſogleich in Dienſt verlangt. 
Naͤheres e ee Dominikaner⸗Straße 


8 No. 2 in Poſen. 


Diss. lb. Eisenbahnnn 5 


Thermometer und Barometerſtand, ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 10. bis 16. Juli. 


Thermometerſtand 


hoͤchſter 


Nag. 
: tiefſter 


10. Juli 10, | + 1745 
411 3 9,66 | + 19,19 
422... + 7,0 | + 21,89 
43. ＋ 6,5% 22,89 
14. ＋ 12,8 | + 18,9° 
45. = ＋ 11,66 | + 16,0° 
16. ＋ 9,76 . 15,29 


r r TZ—T—.. . ... 


Börse von Berlin. 
reuss. Cour. 


Staats- Schuldscheine “| 
Sts,.Schuldsch. zu 3, pCt. abgest. 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 . . 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen . - 
do. Z. 35 % abgest. 
Danz. dito v. in T. 
Westpreussische Pfandbriefe . . 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 


Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 


Schlesische dito 

eren 

Berl. Potsd. Eisenbannn 
dto. dto. Prior. Oblig. 

Magd. Leipz. Eisenbahn 
dte., dto. Prior. Oblig. 

Berl, Anh. Eisenbahnn 
dto, dto. Prior. Oblig.. . . 


dto. dto. Prior. Oblig,.... 
Rhein, Eisenbahn ... N 
dto. dio. Prior. Oblig.. . 
Gold al marco 
Friedrichsd' or .. 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Disconto ö 
) Der Käufer vergütet auf den am 2. Januar 1843 fälligen 
= Goupou 1/4 pCt. 
Getreide: Marttpreife von Poſen, 
den 15. Juli 1842. 5 


Getreidegattungen. | Preis 


(Der Scheſſel Preuß.) WR ce ee 4 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. 2 18 2 19 


Roggen dito 1 40 — 1 
Gerſte e 85 — 26 —1 — 27 6 
Hafer 9 0 0 % 0 2 — 23 | 24 2 
Buchweizen „ 28 — 7. 29.— 
Erbſen S 8 1 6 — 1 7 7 6 
Kartoffeln „ „ „ * „ 2 7 6 3 8) 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] 25 —| 27 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 9 25 — 10 5 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 1 12 61 11 15.— 


b x 


